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auf Fachverwaltungvertrauen
ZumArtikel „Politikwill amBüchel
wieder mehr Dampf reinbringen“
schreibt Paul Radermacher:

Unser Stadtrat erinnert mich
beim Thema Büchel an Sternen-
gucker, die durch eine Teleskop-
Röhre gebannt auf einen einzigen
Stern blicken und das übrige
Weltall nicht wahrnehmen.
Wenn man aus seinen Beobach-
tungen richtige Schlüsse ziehen
möchte, ist man als Nichtfach-
mann klug beraten, auf die wis-
senschaftlichen Kenntnisse der
Observatoriums-Astronomen zu
vertrauen.

Beim Büchel – und nicht nur
hier – folgen die Aachener Stadt-
entwicklungspolitiker viel zu sehr
den Denkweisen der sogenann-
ten Grundstücksentwickler und
nehmen mit dem starren Blick
auf eine effizienteWirtschaftlich-
keit die tatsächlichen Interessen
der Aachener Bürgerschaft für die
geliebte Altstadt nicht mehr
wahr. Ist es nicht viel wichtiger,
den in der unmittelbarenundhis-
torischen Nachbarschaft zu Dom

und Rathaus gelegenen Büchel
für eine öffentliche Nutzung zu
entwickeln an Stelle der Vermö-
gensmehrung durch an Rendite
orientierten Investoren?

Und ein Wettbewerb für das
marode Parkhaus, der die Frage
beantworten soll: Kannmir nicht
mal einer sagen, was ich eigent-
lich will? Kann doch nur eine Lö-
sung für fachliche Simpel sein.
Jetzt krempelnwirmal tüchtig die
Ärmel hoch – und dann warten
wir weiter auf unsere Ideen!

Warum greift man nicht auf
die hervorragenden Kenntnisse
der von Privatinteressen unab-
hängigen städtischen Fachver-
waltung zurück – dendort tätigen
und aus dem Stadtsäckel bezahl-
ten Planern und Architekten
sollteman genauso vertrauenwie
den Astronomen unseres Obser-
vatoriums!

Einer Lokomotive Dampf ma-
chen, nur um zischende Wolken
zu bilden und Puff-Puff zu ma-
chen, ist verschwendete Kohle –
manmuss schonwissen, dass und
wohin der Zug fahren soll!

Leser schreiben

Gespannt auf „potenteGeldgeber“
ZurNutzungdesNeuenKurhauses
schreibt Peter Sardoc:

Schon wieder nette und neue
Pläne derGrünen (diesesMal mit
den Piraten) wie man das Neue
Kurhaus retten bzw. reaktivieren
könnte – und dasmöglichst noch
umsonst! Die beiden Opposi-
tionsparteien, originell wie im-
mer, gedenkenmit ihren schlauen
Planspielchen für die Badestadt
Aachen, mittels eines Erbpacht-
Konstruktes etwas mit hohem
undbesonderenGewicht zu errei-
chen. Natürlich müssen die Poli-
tiker und Politikerinnen dabei

viel Visionen und Kreativität be-
sitzen, jedoch immer auf demBo-
den der Realität bleiben.

Lieber Herr Rau (Grüne), lieber
Herr Pütz (Piraten), Sie betreiben
mit diesen seltsamen Plänen Eti-
kettenschwindel. Aachen ist
schon lange Zeit keine Badestadt
mehr und spielt im Reigen ande-
rer Badestätte wie Bad Ems, Hom-
burg, Kissingen überhaupt keine
Rolle. Hoffentlichhaben Siemehr
Glückmit den „potentenGeldge-
bern“, die schon recht nervös in
den Starlöchern stehen, um Ih-
nen diese Pläne sofort aus der
Hand zu reißen.

Viele Fragen zumBüchel-Viertel
Zum Parkhaus am Büchel schreibt
Eberhard Burlet:

Habe ich das richtig verstan-
den? 1. Die APAG bezahlt als zah-
lender Mieter der Parkruine die
Instandhaltung derselben!? 2.Die
Investoren blockieren, weil das
Bordell nicht ausgelagert wird!?
3. Die Stadt bezahlt für die nicht
kooperierenden Eigentümer
einen Architektenwettbewerb,
dessen Ergebnis nicht bindend ist

und nicht zwangsläufig zu einer
Umsetzung führt!? Gefühlt läuft
da einiges falsch.

Im Übrigen freue ich mich na-
türlich auf den nächsten Wettbe-
werb. Beim letzten wurde der
preisgekrönte Entwurf umgehend
vonBauherren und Stadt umeine
Etage aufgestockt, womit die
Gründe für den Gewinn ver-
schwanden…Packt das Bordell in
eine Hälfte des Horten-Gebäudes
und baut endlich das Viertel um.

Neue ausstellung beleuchtet die geologische Entwicklungsgeschichte über 90 Millionen Jahre

WieHaifischzähne auf denLousberg kommen
Von Martina stöhr

Aachen. „Der Lousberg ist etwas
ganz Besonderes“, sagt der Geo-
loge Ulrich Lieser und lädt die
Aachener zu einer Entdeckungs-
reise ein. Gemeinsam mit Eva
Stock und Adelheid Siebigs hat er
eine Ausstellung vorbereitet, die
am Sonntag, 27. Mai, um 11 Uhr
im Kerstenschen Pavillon auf dem
Lousberg eröffnet wird.

Im Mittelpunkt stehen 90 Mil-
lionen Jahre Entwicklungsge-
schichte eines geologischenDenk-
mals.Mit diesemAngebot setzt die
Lousberg Gesellschaft ihre Veran-
staltungsreihe fort, in deren Rah-
men immer wieder neue Aspekte
des Lousbergs beleuchtet werden.
„Und mit Blick auf seine geologi-
sche Geschichte hat der Lousberg
einiges zu bieten“, meint Lieser.

Aachener Gebiet war Meer

Dass hier schon Haifischzähne
und Muscheln gefunden wurden,
sei gar nicht so verwunderlich, sagt
er. Denn vor 90 Millionen Jahren
war das Aachener Gebiet überflu-
tet. Was danach geschah, erfahren
die Besucher im Kerstenschen Pa-
villon auf Plakaten. Außerdem
zeigt ein Video einen Drohnen-
flug, der laut Lieser ganz besonde-
ren Blick auf den Aachener „Haus-
berg“ gewährt. Und wer mag,
schließt sich einer der Führungen
an, bei denen Ulrich Lieser gleich
vorOrt die geologischenBesonder-
heiten des Lousbergs beleuchtet.
Bei einem„Entdeckerspiel“ geht es
schließlich darum,möglichst viele
unterschiedliche Steine zu finden
und zu beschreiben.

Die Aachener sind nicht immer
sehr pfleglich mit ihrem Berg um-
gegangen. Der lieferte Sand und
den beliebten Vetschauer Kalk-
stein, an dem sich die Bauleute
laut Lieser fleißig bedienten. Da-
mals war der Berg noch kahl und

ohne Vegetation, und dieser Raub-
bau wäre vielleicht gar nicht mehr
lange gut gegangen. Doch dann
kam Napoleon, und er sei gewis-
sermaßender Retter des Lousbergs,
meint Lieser. Napoleon machte
den Berg zu einem Park und damit
zu dem,was er heute ist. „Der Lous-
berg steht gleich drei Mal unter
Denkmalschutz“, sagt Sibille Spie-
gel von der Gesellschaft. Er ist

demnach ein geologisches Denk-
mal, ein archäologisches Denkmal
sowie ein Parkdenkmal.

Und unter geologischen Ge-
sichtspunkten ist seine Entwick-
lung in höchstem Maße
spannend, meint Lieser.
Der Lousberg sei ein
„Zeugenberg“, führt er
weiter aus, „das heißt, er
ist der Überrest früherer,
sehr harter Deckschich-
ten, die sich ursprüng-
lich über den gesamten
Aachener Talkessel er-
streckten.“

Die Ausstellung be-
leuchtet seine Beschaffenheit ge-
nauer und zeigt die geologischen
Schichten und ihre Besonderhei-
ten. Dazu gehören auch die feuer-
steinführenden Kalksteine auf der

Bergkuppe, die in der Jungsteinzeit
zur Fertigung vonWerkzeugen ab-
gebaut wurden.

Die Idee der Ausstellung geht
auf Prof. em. RolandWalter und Si-

bille Spiegel zurück. Für die Reali-
sierung zeichnet das Büro ahu AG
Aachen verantwortlich. Inhaltlich
haben sie Eva Stock und Ulrich
Lieser umgesetzt.

Die Ausstellung „90 Millionen Jahre
Lousberg“ wird am sonntag, 27. Mai,
um 11 Uhr im kerstenschen Pavillon
eröffnet. Nach einer kurzen anspra-
che ist ein kleine Führung geplant.

Weitere geologische Führungen

gibt es am sonntag, 17. Juni, und
sonntag, 15. Juli jeweils um 11 Uhr.

Die Ausstellung kann bis zum 2.
september zweimal wöchentlich be-
sucht werden: mittwochs und sams-
tags von 15 bis 17 Uhr.

Weitere Informationen zur ausstellung

Beleuchten spannende seiten des Lousbergs: sibille spiegel von der Lousberg Gesellschaft und der Geologe Ul-
rich Lieser. Foto: Heike Lachmann

„Mit Blick auf seine
geologische Geschichte
hat der Lousberg
einiges zu bieten.“
UlRIch lIESER,
GEoloGE

CDU und sPD wollen ein Modell zur entwicklung
neuer Standorte mit Nachbarkommunen auf den
Weg bringen. auch weitere Verdichtung sei machbar.

Gewerbegebiete:
Politik sucht den
Schulterschluss

Von Matthias hinrichs

Aachen. Spätestens seit Gründung
der Städteregion vor knapp neun
Jahren ringen die Kommunen im
Dreiländereck um Möglichkeiten,
dem vielfach eklatanten Mangel
an Gewerbeflächen mit effektiven
– und gemeinsamen –
Strategien entgegenzu-
wirken. Und nicht erst
beim jüngsten Forum
von AZ und Industrie-
und Handelskammer
rund um den neuen Flä-
chennutzungsplan stand
die Forderung massiv im
sichtlich begrenzten
Raum: Auch und gerade
die Stadt Aachen benö-
tige unbedingt weitere
Standorte zur Ansied-
lung von Unternehmen
– besser heute als mor-
gen. Mit zwei Ratsanträ-
genwollen die Fraktions-
chefs von CDU und SPD
im Rat, Harald Baal und Michael
Servos, jetzt quasi aus der Platznot
eine wirtschaftspolitische Tugend
machen: Die Aachener Verwal-
tung möge umgehend prüfen, wie
Kooperationsmodelle zwischen
zwei oder mehreren Kommunen
zur Realisierung gemeinsamer Ge-
werbegebiete konkret aussehen
könnten. Zudem soll untersucht
werden, inwieweit bestehende

Areale weiter verdichtet werden
können.

Insbesondere durch ein exem-
plarisches Modell, eine Art „Blau-
pause“ (Baal) für mögliche künf-
tige Projekte auf interkommunaler
Ebene, könne der Druck damit
schnellstmöglich aus dem Kessel

namens Flächenbedarf herausge-
nommen werden, argumentieren
die Vertreter der großen Koalition.
EntsprechendeWillensbekundun-
gen etwa seitens der Bürgermeister
der Städteregion gebe es zwar
längst – und durchaus Kapazitä-
ten. Zudem würden bereits Ge-
spräche sowohl auf politischer als
auch auf Verwaltungsebene – vor
allemmit der Stadt Eschweiler – ge-

führt. „Aberwir können jetzt nicht
mehr warten“, unterstreicht Ser-
vos. „Wir müssen endlich zu ge-
meinsamen Lösungen kommen.“
Erst jüngst hätten Eschweiler und
die Gemeinde Inden gezeigt, dass
ein solcher Schulterschluss auch
in der Praxis funktionieren könne.

Daher seien die städtischen Ex-
perten gefordert, ein Konzept vor-
zulegen, in dem die Aufgabenver-
teilung zwischen den potenziell
beteiligten Kommunen und gege-
benenfalls Grundstückseignern
klar und „anhand eines Beispiels“
definiert werde.

Zu regeln gäbe es da freilich al-
lerhand, etwa, was die Details der
Erschließung, der Finanzierung

und sodann natürlich auch die
Verteilung der Gewerbesteuerein-
nahmen angehe. Wobei Servos
und Baal unisono und mit Nach-
druck betonen, dass letzterer As-
pekt dabei keineswegs der ent-
scheidende sei. Vielmehr gelte es,
sich in drängenden Fragen rund
um die wirtschaftliche Zukunft
der Region endgültig vom be-
rühmt-berüchtigten Kirchturm-
denken zu verabschieden. „Es
muss jetzt vor allem darum gehen,
Planungsrecht zu schaffen, um
Arbeitsplätze zu erhalten und zu
generieren“, sagt Baal.

Dabei blicken die Politiker nicht
zuletzt auf den sogenannten Re-
gionalplan der Bezirksregierung,

in dem bis Mitte des kommenden
Jahrzehnts neu festgelegt werden
soll, wie groß die jeweiligen Flä-
chenbedarfe in denKommunen zu
veranschlagen sind. „In diesem
Sinne könnten alle Beteiligten von
einer Zusammenarbeit profitieren,
wenn etwa die eine Gemeinde
reichlich Flächen vorweisen, aber
nicht ausreichend Bedarf für neue
Gewerbeansiedlungen geltendma-
chen kann“, findet Harald Baal.
Ansätze gebe es da aktuell etwa im
Rechtsrheinischen, wo entspre-
chende Verträge zwischen der
Stadt Bonn – ebenfalls auf dringen-
der Suche nach neuen Arealen –
und dem benachbarten Rhein-
Sieg-Kreis erarbeitet würden.

Unterdessen dürften auch
Chancen zurweiterenNutzung be-
stehender Gewerbegebiete im
Stadtgebiet nicht unterschätzt
werden, betonen die Politiker. Mit
dem zweitenAntragwollemanda-
her darauf hinwirken, mehrge-
schossige Nutzungen zu ermögli-
chen, indem Gebäude schlicht
aufgestockt würden. Seit den spä-
ten Tagen der Industrialisierung
sei diese Option durchaus ver-
nachlässigt worden, findet Servos.
Kurzum: „Wir müssen alles daran
setzen, dass einUnternehmen, das
heute eine Anfrage nach einem
möglichen Standort in der Region
stellt, möglichst bereits morgen
eine konkrete Antwort erhält.“

seltenes Bild: Bei der händeringenden suche nach neuenGewerbeflächen – unser Bild zeigt dasareal am eisenbahnweg –wollenCDU undsPDdie seit
langem diskutierte schaffung gemeinsamer ansiedlungsprojekte mit anderen Gemeinden jetzt forcieren. archivfoto: Manfred kistermann

„Das gemeinsame und
abgestimmte Vorgehen soll
ermöglichen, dass der Bedarf,
der auf dem Gebiet der stadt
aachen nicht gedeckt werden
kann, im Bereich einer anderen
kommune in der aachener
Region nachgewiesen wird.“
AUS DEM RAtSANtRAG
voN cDU UND SPD


